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Walter Schmidt , stud . rer . nat . , Tübingen ,

geb . 12 . Oktober 1892 in Tuttlingen ,

gef . 16 . April 1917 bei Laon .

Feuerſtellung Elzbiecin , weſtl . Grabowic , 18 . Juli 1915 , Sonntagmorgen .6 8 915 9 9

Vorgeſtern erhielt ich Deinen lieben Brief vom 1. Juli . Wie ein goldener

Fluß von Schönheit und Jugendfreude rauſchte er an mir vorbei und zahl —

reiche längſt verklungene und in der Härte des Krieges erſtorbene Erinnerungen
tauchten mit wilder Kraft wieder auf . Wohl Euch , die Ihr ſo etwas rein ge—

nießen könnt in aller Unbefangenheit , Kinder mit den Kindern . Ich glaube , ich

könnte es nicht mehr oder müßte es unter Aufgabe des ganzen gegenwärtigen
Weſens wieder lernen . — Unſere Sonnenwendnacht war auch ſchön und als

Flammenzeichen brannten alle Dörfer in der Runde . Unaufhörlich pfiffen die

Schrapnells und erſtickte Hurraſchreie drangen zu uns . Die Ruſſen machten

einen Gegenangriff in der Johannisnacht und wurden ſo gründlich abgeſchmiert ,

daß der aufſteigende Morgen vor jeder unſerer Kompagnien 200 tote Ruſſen
fand . Doch wir hatten keine Zeit , die wilde , toſende Schönheit jener Nacht zu

bewundern : der mit ungeheurer Überzahl geführte Angriff konnte jeden Augen
blick beginnen und dann waren wir verloren . Überläufer erzählten , daß eine

Koſakenbrigade bereitgeſtanden habe , um im Falle des Gelingens an der Durch

bruchſtelle einzubrechen . Kein Mann von uns wäre da übriggeblieben . Daher

ging es fort mit Schießen und Laden , Schießen und Laden , Munition herbei —

ſchleppen und wieder Schießen . Du begreifſt , daß ſolche Johannisnächte ihre

Spuren zurücklaſſen und deswegen ſchrieb ich , daß ich die wundervolle Stim⸗

mung einer Wandervogelſonnenwende nicht mehr finden würde . Doch getroſt ,
das alles gibt ſich , wenn wir erſt wieder daheim ſind . Daß man dieſen Gedanken

immer noch hat : wenn wir erſt wieder daheim ſind ! Schon tauſendmal hat er

uns enttäuſcht . Wir hofften auf Ende Oktober , dann auf Weihnachten , dann

auf Oſtern , dann auf Pfingſten , dann auf den 1. Auguſt , dann auf Weih⸗

nachten 1915 und müſſen uns nun mit dem Gedanken tragen , daß es früheſtens

Oſtern 1916 zu Ende iſt . Dieſe zwei Jahre im Krieg ſtellen eine Unterbrechung
des Lebens dar und ſind doch ein ſo wichtiges Stück davon ; aber was der Krieg
uns als Menſchen lehren will , das haben wir nicht gelernt und werden ' s auch

nicht . Wir hofften auf einen Ausgleich der ſozialen Gegenſätze auf Grund

eines beſſeren Sichkennenlernens , wir hofften auf Veredelung des Volks

geſchmacks in den Genüſſen des Lebens , auf eine Vereinfachung der Lebens⸗

haltung , und alles iſt nur in ſehr geringem Maße zuſtandegekommen und be⸗
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findet ſich vielfach ſchon jetzt wieder in der Auflöſung . Das Füreinanderleben

iſt gar unvollkommen ; nach wie vor herrſcht der Egoismus im Felde wie

daheim . Glücklich der , der wenigſtens für ſeine Perſönlichkeit einen fördernden

Einfluß dieſes Krieges ſpürt , der uns ſo viel verſagt , was man in dieſen jungen

Jahren hätte erarbeiten können und genießen . Glücklich , wem das Dienen und

Sichopfern fürs Ganze nun auch für die Zeit nach dem Kriege in Fleiſch und

Blut übergegangen iſt , ohne Reflexion auf eine Belohnung oder Auszeichnung ,

ſo wie die wahren Lebenskünſtler das Gute nicht für die Belohnung im Jenſeits

tun . Zukunftshoffnungen , Zukunftspläne ſind uns auch verſagt , viele , die heim⸗

kommen , finden dort Elend , einen verwahrloſten Hausſtand , ein herunter⸗

gekommenes Geſchäft ; und noch weiß man nicht , wie das Schickſal Deutſch⸗

lands und damit von uns allen ausfallen wird . Nur eine geheime Sehnſucht

nach dem Frieden als etwas überſchwänglich Großem und Erhabenem iſt da

und ein unbezähmbarer Wille , dieſen Frieden mit den Waffen zu erkämpfen .

Oft denkt man auch an die Erlöſung aus dieſen Gefahren und Entbehrungen

durch einen plötzlichen Tod , und dieſer Gedanke iſt uns ſo naheliegend geworden ,

daß er für uns alle Furchtbarkeit verloren hat . Unſere beſten Freunde , die herr —⸗

lichſten Menſchen haben ſich dieſem Tod in die Arme geworfen , warum ſollen

wir ihn fürchten und meiden ? Er iſt der ſchönſte , der einem im Leben be⸗

ſchieden ſein kann ; und doch ſtirbt keiner gern , denn das fühlen wir : wir haben

mit dem Leben nicht abgeſchloſſen , wir ſtehen ſeinen Tiefen und Geheimniſſen

noch fremd gegenüber .

Auf dem Vormarſch , 33 Kilometer von Breſt - Litowſk , den 15 . Auguſt 1915 .

Zu Deinem Geburtstag möchte ich ſchon jetzt anfangen , Dir die herzlichſten
Glück⸗ und Segenswünſche zu ſenden , auch vorausgeſetzt , daß Du den Brief

dor dieſem Tage erhältſt . Wer hätte vor einem Jahre gedacht , daß wir den

nächſten Geburtstag von Dir auch noch getrennt erleben würden und vielleicht

ſogar noch meinen Geburtstag . Aber wir wollen nicht klagen . Dies Jahr hat

an uns berhältnismäßig geringe Opfer geſtellt : Verluſt an Zeit und ein wenig

mehr an Geſundheit als in ſonſtigen Jahren , dazu die Wegnahme zahlreicher

Freunde durch den Tod . Aber was bedeutet das gegenüber der harten Prüfung
dieler Tauſender , die ihr Liebſtes derloren haben und ſolcher , die zu Krüppeln

und Bettlern geworden ſind . Ich werde manchmal das Gefühl nicht los , daß

es uns immer noch unberdient gut geht , wo ſobiel Herrliche und Edle in den

Staub geſunken ſind , und ich hatte auch meine Gedanken dabei , als neulich der

Dioiſionspfarrer eindringlich predigte : „ Herr , wir ſind zu gering aller Barm⸗
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herzigkeit und Treue , die du an uns getan haſt . “ Aber ich ſage mir dann : für
das Vaterland und für die Perſönlichkeit hat der Wille zum Opfer denſelben
Wert wie das Opfer ſelbſt , und den Willen , das dürfen wir ohne Uberhebung
fagen , den beſitzen wir und wollen nicht murren und klagen , wenn das Geſchick
dieſen Willen einmal auf die Probe ſtellen ſollte und Geld und Gut , Geſund⸗
heit oder gar das Leben von uns fordert . — Doch hat das unruhige Beben und

Zittern , das uns zu Beginn dieſes Jahres beherrſchte , ein Bangen und Ringen
um Leben und Sieg jetzt einer bewußten Ruhe und Sicherheit Platz gemacht :
wir werden ' s erringen ! Möge das Morgenrot dieſes großen Sieges , des hart

erkämpften , in Deinen Geburtstag hineinleuchten .

Temeſſag bei Temesvar , 27 . September 1915 .

„ Station Stradom , Entlauſung ! ! “ Es tagte eben , als man verſchlafen dem

Zug entſtieg , alles mit herausnehmen mußte und nun zunächſt frierend auf der

bereiften Rampe ſtand , bis die Pferde im andern Zug waren . Der bisherige
Zug fuhr an die noch verlauſte Front zurück , wir bekamen nach der Entlauſung
einen neuen , desinfizierten Zug . Von ferne ſah man im Morgenſcheine den
Turm der Kloſterkirche von Czenſtochau wirken , als wir feſten Schrittes die

unheimlichen Anlagen betraten . Es gibt etwa fünf bis ſieben „ Lauſoleen “ an
der Grenze , jedes hat faſt eine Million Mark gekoſtet , aber ſie ſind offenbar
nötig , da ein gefangener Ruſſe nach der Rechnung eines Profeſſors etwa

9000 Läuſe ernährt . Wir Offiziere kamen in eine beſondere Baracke , die

Mannſchaften in eine andere . Man ſah , je in beſonderen Häuſern : Dampf⸗
maſchinen , Desinfektionsapparate , Baderäume , Verpflegungsſäle , Trocken⸗

anſtalten . Man zog ſich alſo ſplitternackt aus , gab ſeine Kleider und Wäſche
am Schalter ab , auch Schlafſack und Stiefel , ſchloß ſeine Wertſachen ein und
kam nun arm wie bei der Geburt in einen Duſcheraum , wo man eine halbe
Stunde unter eine heiße Brauſe geſtellt wurde und ſich mit Schmierſeife be—

handelte . Dies für etwaige Körperparaſiten , die außen anhaften ſollten . Dann

trocknen , einen Bademantel um und in ein warmes Zimmer , wo ſich nun alles
in voller Schönheit und antiker Einfachheit der Kleidung gegenüberſaß : vom
General an , der furchtbar ſchimpfte , daß die Wäſche ſo lange brauche , bis zum
jüngſten Vize der leichten Kolonne . Endlich kamen Kleider und Wäſche aus
dem Formalindampf , mit dem ſie behandelt worden waren , noch feucht und

von der Desinfektion ſo ſehr riechend , daß einem die Augen übergingen und ein

allgemeines Geheul der ſchwerterprobten Männer entſtand , das plötzlich in

Lachen umſchlug , als einer ſeine Hoſen nicht mehr fand , die leider im Keſſel
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zurückgeblieben waren . Ein kräftiges Frühſtück in der ſehr nett eingerichteten
Kantine folgte . Alsdann unternahmen wir zum Zwecke größerer Einkäufe eine

Wagenfahrt nach dem etwa 20 Minuten entfernten Czenſtochau , wo man

wieder Leben und Betrieb ſah . Ein hübſcher , mit Linden beſtandener , aber ſehr

ſchlecht gepflaſterter Boulevard zog ſich durch die Stadt bis zum Kloſter hinauf .

Leider hatten die Jnden Feiertag und kein jüdiſcher Laden war offen . Auf denn ,

zum Kloſter der ſchwarzen Mutter Gottes ! Auf ſanft anſteigendem Hügel

thront die mächtige Barockanlage , beinahe feſtungsartig mit Wall und

Graben . Rings um die vierzehn Leidensſtationen Chriſti , als ungeheure Stand —

bilder ragend . Durch mehrere Höfe gelangt man zur Kathedrale , die im Innern

erneuert wird ; aber horch , aus einer Seitentür dringt gedämpft ein klangvoller

Männerchor . Wir gehen dem Schall nach : lauter und lauter hallt es durch

die Gänge , ein lateiniſcher Mönchsgeſang . Vor der offenen Tür einer Kapelle

machen unſere ſporenklirrenden Schritte halt — da im Halbdunkel liegt die

Menge auf den Knien und hinten im Schein von hundert Kerzen ragt der

ſtrahlende goldene Altar , aus deſſen Mitte das wundertätige Bild herab —

ſchaut . Der Geſang ſchweigt , der Prieſter verrichtet die Meſſe und beim

„ Sanktus “ ſetzt der Chor mit mächtigem Orgelbrauſen triumphierend wieder

ein : Wahrlich einer der ſtärkſten Eindrücke des Krieges . Hier am Herzen der

Mutter Gottes finden die Schmerzbeladenen Troſt und Frieden , die Ge —

quälten eine Zuflucht . Auch wir rauhen , vom Krieg umhergeblaſenen Wirk —

lichkeitsmenſchen , die ſeit einem Jahre nichts als Sieg und Vernichtung der

Feinde betreiben , wurden wunderſam erſchüttert , daß es noch Stätten gibt , die

mit dem allem nichts zu tun haben , deren Reich nicht von dieſer Welt iſt . ——

28 . September 1915 .

Es war ſchon Nacht , als wir in Temesvar einfuhren , und am 26 . September ,

morgens um halb acht Uhr , ſchien uns die Sonne Südungarns ſchon dermaßen

ins Geſicht , daß wir uns ſchleunigſt erhoben . Karuſſellmuſik und Jahrmarkts⸗

gedudel begrüßten uns , und ſiehe da , keine dreihundert Meter von uns hatte ſich

der Jahrmarkt aufgetan ! Nach dem Frühſtück war alſo ſchichtenweiſe Beſuch

des Vergnügungsparkes . Ich habe ſelten ein farbenprächtigeres Bild geſehen .

Der Hintergrund war etwa der gleiche wie auf dem Tübinger Markt auch :

zwei Karuſſells , Schiffsſchaukel , Schießbude , Photographen , Kinos uſw . Aber

da ſah man die Töchter Ungarns in wunderhübſchen Trachten . Blütenweiße

Kleider mit geſtickten farbigen Miedern und dunklen Schürzen , ſeidenen Kopf⸗

tüchern und bunten Strümpfen . Schürzen tragen ſie vorne und hinten . Durch —
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weg waren die Mädchen und Frauen hübſch , mit feinen und nicht vollen Ge —

ſichtern , ſchlank an Gliedern und ſicher und frei im Auftreten , ſo ganz anders

als die plumpen Polenweiber mit ihren plattgedrückten Vollmondgeſichtern und

ihrem breiten Gangwerk . Das war ein Leben ; Bauernburſchen dazwiſchen , die

auch weiße Röcke bis zu den Knien trugen und geſtickte Wämſer , alles von auf⸗
fallender Sauberkeit . Darunter drängten ſich Zigeunerinnen , das ſträhnige

Haar ganz durchflochten mit Schnüren und Perlen und Bändern . Die Bauern

waren alle mit Wagen vom Lande gekommen und es ſtand da ein Wagenpark
don etwa zweihundert Fahrzeugen , davor noch mancher treffliche Gaul . Zu
kaufen gab es leider die allgemein übliche Fabrikware von ſtädtiſcher Kleidung
und ſtädtiſchen Gebrauchsgegenſtänden . Nur eines war wirklich ſchön : die

Waſſerkrüge , wie ſie hierzulande im Gebrauch ſind , haben noch die altrömiſche
Form der Amphora mit ganz einfacher Bemalung . Eine Südungarin im

Hausgewand mit einer ſolchen Amphora iſt geradezu ein antikes Bild . Wir

derließen den lockenden Schauplatz des bunten Lebens und Farbenſpiels , feuriger
Blicke und lachender Mädchen , machten ſo langſam fertig und marſchierten
um 12 Uhr ab , um in einem benachbarten Dorfe Quartier zu beziehen . Der

Weg führte uns durch die Stadt , wo eben , da es Sonntag war , unter dem Ge⸗

läute der Glocken die Kirchen ſich leerten , es öffneten ſich die Läden und auf

dem großen Platz ſetzte ſchmetternd die Parademuſik ein , als wir vorbeizogen .
Winken , Grüßen , Zurufe der zahlreichen Bummler , unter welchen natürlich

öſterreichiſche Offiziere in großer Zahl : wir waren unſtreitig die Senſation des

Tages in Temesvar .

Kragujewaz , den 2. Nodember 1915 .

Liebſte Mutter !

Hoch gehen die Wogen des Kriegslebens wieder einmal . Kragujewaz wurde

geſtern unſer und ich ſitze heute in fürſtlichem Quartier mit meinen Protzen .

Ich bewohne nichts weniger als das Haus eines Majors mit allem mittel⸗

europäiſchen Komfort , einſchließlich Grammophon . Kragujewaz iſt in allem

noch größer und ſchöner als Semendria ; wenn nicht das holprige Pflaſter wäre ,

ſo könnte es mit ungariſchen Städten wetteifern . Eine Unzahl von Wirt⸗

ſchaften und Cafés zeugt vom unſoliden Lebenswandel der Serben . Die Ge⸗

ſchäfte ſind , ſoweit ſie noch nicht geplündert ſind , geſchloſſen und von Poſten

beſetzt , weshalb es unmöglich iſt , zu requirieren . Immerhin bekommt man

Wein und Geflügel , ſoviel man will . Das Schönſte aber iſt , daß das ganze
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Arſenal , die Pulverfabrik und die Magazine mit unzähligem Kriegsmaterial ,

leichten und ſchweren Geſchützen , einer Menge Gewehre und Munition und

anderes in unſere Hände gefallen ſind . Meine Batterie ſteht ſeit heute vor

mittag im Feuer auf den Hängen ſüdlich Kragujewaz , wo der Feind dauernd

in die Nähe ſeines noch gefüllten Pulbermagazins ſchoß , zum Glück immer

daneben . Die Leute hier ſprechen zum Teil Deutſch und ſind meiſt daheim

geblieben , was ſich als vorteilhaft erwies , denn die bewohnten Häuſer werden

nicht geplündert . Nur mein Major iſt natürlich ausgezogen und ſeine Frau

und Kinder auch . Wie das wohltut nach all den verregneten Tagen , in denen

man über und über mit Dreck bezogen wurde , die Pferde über ſteile Höhen

weghetzte und nachts im Zelt oder in einer elenden Lehmhütte ſchlief , wo es an

allen Ecken hereintropfte , nun plötzlich in Glanz und Wohlleben am blendend

weißgedeckten Tiſch mit Silberzeug zu eſſen und dabei das Bewußtſein : das

haſt du dir erkämpft ! Wir ſind doch noch Hunnen , Barbaren , daß wir ſo

ſchwelgen können in den ungeheuren , unfaßbaren Wechſeln dieſes Krieges .

Alle Orden und Lorbeeren , die meine Kameraden an der Weſtfront ernten , er

ſetzen dieſe wundervollen Höhen und Tiefen nicht , in die uns der Krieg wirft .

Einen Tag elendeſte Troſtloſigkeit , Regen , Verluſte , nichts zu eſſen , die Pferde

krank und abgehetzt , am anderen Sonnenſchein , eine märchenhaft ſchöne , wilde ,

fremde Landſchaft mit zerklüfteten Bergen , liebliche Weingärten und am

Hang ſich hinziehenden Dörfern und dann zu Füßen die eroberte Stadt , in die

der lange Heerwurm des Korps einzieht . Jenſeits ſchon Schrapnellwolken bis

auf die höchſten Hänge hinauf , wo noch die Serben ſitzen und machtlos dem

gigantiſchen Aufmarſch zuſehen müſſen , der ſich vor ihnen entwickelt .

Ende Dezember 1915 .

Den heiligen Abend verbrachten wir in der Feuerſtellung , jeden Augenblick

gewärtig eines Angriffes der Ruſſen , die ſich uns gegenüber an der Bzura ver

ſchanzt haben . Ich war dazu noch Wachthabender , und nie vergeſſe ich den

Zauber dieſer Nacht auf der unermeßlich weiten Ebene im Scheine des Mondes .

Viele Gedanken kamen einem da und kreuzten ſich mit den Gedanken all der

Lieben , die in dieſer Nacht an uns dachten . Schwarz und drohend lagen die Ge

ſchütze, aus einem beleuchteten Unterſtand klang es trotzig : „ Ein feſte Burg

iſt unſer Gott . “ — Das war unſere Weihnacht . Nichts Weiches , nichts Ver

ſöhnendes , mit dem Feinde Aug ' in Aug ' ; und doch war es gut ſo , man wäre

leicht zu weich geworden . Die Feiertage verbrachten wir in der Stellung .

Geſtern war Raſttag und heute ſind wir ſchon wieder in der Stellung . Erſt
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deuchte mich Weihnachten Hohn und Spott : „Friede auf Erden und den

Menſchen ein Wohlgefallen ! “ Aber freilich , es iſt der Friede des Herzens ge—
meint , und den haben wir ; wenn ' s auch in dieſen Tagen das Gemüt mehr als

ſonſt nach der Heimat zog , immer wieder ſagten wir uns : Wofür wir hier
kämpfen und entbehren , es iſt die Geſamtheit , es iſt gut , daß wir hier liegen ,
und wenn wir fallen , ſo iſt ' s unſere ſchönſte Vollendung . Das bringt den

Frieden mit ſich ſelbſt .

Biwak , 30 . Auguſt 1916 .

Deinen lieben Brief vom 29 . Juli bekam ich ſchon hier an der Somme , wo

wir nun ſeit dem 1. Auguſt im Abſchnitt Guinchy —Guillemont eingeſetzt ſind .

Was ich ſeit dieſer Zeit hier geſehen und erlebt habe , überſteigt bei weitem

alles Schauerliche des vorangegangenen zweiten Kriegsjahres . Als Arrtilleriſt
will ich ja nicht klagen und ruhig den Infanteriſten das Wort laſſen , die hier
auf unſerer Strecke eingeſetzt waren . Aber wie es in unſerer Feuerſtellung
zugeht , iſt auch für einen , der viel erlebt hat , noch reichlich . Du wirſt ja in

Zeitungen und anderen Berichten genug darüber geleſen haben , wie die Eng⸗
länder mit Hilfe ihrer Flieger , die oft auf 500 Meter über der Stellung ſind,
und ihrer Feſſelballons jede Batterie genau erkundet haben und ſie mit weit —

tragenden Geſchützen aller Kaliber gründlich vermöbeln , ſo daß die Artillerie

an Mannſchaften und Material hier ungewöhnlich ſtarken Ausfall hat . Wir

ſind kaum richtig eingebaut , die Stollen , in denen wir Tag und Nacht hauſen ,
ſind zwar in die Kreide gehauen , aber doch nicht ſo feſt , als daß nicht neulich
ein ſchweres Kaliber uns einen mitſamt der darinliegenden Bedienung ver⸗

ſchüttet hätte . Die Geſchützſtände ſind von einem Kranz tiefer Trichter um —

geben und faſt täglich ſteigen fünfzig bis hundert Schuß Munition in die Luft ,

die durch Volltreffer explodieren . Wenn Sperrfeuer geſchoſſen werden muß ,

ſo muß die Bedienung über eine weite Strecke freies Feld an ihr Geſchütz eilen ,

und nun wird ohne Rückſicht auf einſchlagende Geſchoſſe gefeuert , was das

Rohr hält . Neulich fiel eine ganze Bedienung von einem Unteroffizier und drei

Mann durch Volltreffer während des Sperrfeuers . Da niemand mehr an dem

von Toten bedeckten Geſchütz ſchießen wollte , ſo tat ich ' s mit unſerem Fähnrich
zuſammen . Und da , inmitten von Blut und Leichen und im Angeſicht des

Todes überkam mich ein tiefes Glücksgefühl des Sieges über den abgeſchlagenen
Angriff . Wir haben unſerer Beſtimmung genügt , wenn die Feinde nicht durch⸗

kommen , mögen auch Tauſende von uns fallen . Was gilt das Leben des ein —

zelnen in ſolchen Tagen , und können wir es beſſer derwerten , als indem wir es
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aufgehen laſſen in der allgemeinen Opferbereitſchaft ? Das ſind vielleicht banale

Reden und Binſenwahrheiten ; aber ihren innerlichen Wert und ihre Wahr —

haftigkeit erkennt man oft , wenn man die Probe beſtehen muß . Der Tod iſt

wohl bitter , aber man kann ihn ſchon vorher innerlich überwinden und dann

leuchtet ſein Zweck glückbringend durch die Greuel und das Blut : die Rettung

des Vaterlandes ! Dann imponiert der Tod nicht mehr .
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